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Vorwort und Danksagung 

Das vorliegende Buch mit dem Titel «Kommunikative Kompetenzen in der Pflege –
Theorie und Praxis der verbalen und nonverbalen Interaktion» richtet sich an Pfle-
gende, die sich in der Ausbildung, im Studium oder in der beruflichen Praxis befin-
den. Es möchte ihnen behilflich sein, professionelle Fähigkeiten im kommunikativen
Umgang mit ihren Patienten zu erwerben sowie ihre bereits vorhandenen Kompeten-
zen bewusster anzuwenden und zu reflektieren. Mit Kommunikation meinen wir hier
in erster Linie die Gesprächsführung und Beratung in einer professionellen Beziehung
zwischen Pflegefachkraft und Patient.

Sie werden sich vielleicht fragen: Warum noch ein weiteres Buch zum Thema Kom-
munikation und Pflege?

Das zentrale Anliegen dieses Lehrbuches ist die enge Verzahnung von Theorie und
Praxis der Kommunikation in der Pflege. Es besteht aus zwei Teilen, einem Theorieteil
mit vielen praxisnahen Beispielen und umgekehrt einem Praxisteil mit relevanten the-
oretischen Vertiefungen:

■ Kapitel 1 behandelt das Verhältnis von Pflege und Kommunikation unter den As-
pekten Pflegetheorie, Professionalisierung und gesetzliche Vorgaben.

■ Kapitel 2 definiert und diskutiert ausführlich die zentralen Begriffe «Kommunika-
tion» und «Kompetenz».

■ Kapitel 3 möchte an ausgewählten Aspekten einiger Bezugswissenschaften die Be-
deutung von und die Schwierigkeiten beim Kommunizieren deutlich machen.

■ Das theoretische Herzstück dieses Lehrbuchs ist Kapitel 4; hier werden die Beiträge
der vier wichtigsten Psychotherapierichtungen (Psychoanalyse, Humanistische
Psychologie, Lerntheorie und Kommunikationstheorie) für die Gesprächsführung
und Beratung und ihre unterschiedlichen praktischen Anwendungen beschrieben.

■ In Kapitel 5 werden die relevanten Settings der Kommunikation diskutiert: Zwei-
personeninteraktion, Klein- und Großgruppe, interkulturelle Kommunikation.

■ In Kapitel 6 möchten wir aufzeigen, dass in der Pflege die Kommunikation mit Pa-
tienten in einer definierten Beziehung, oft in therapeutischer Absicht, stattfindet;
hier wird auch die Kommunikation innerhalb und zwischen den Berufsgruppen
angerissen.

■ In Kapitel 7 geht es um das Wesen und den gesetzlichen Auftrag von Beratung in
der Pflege.

■ Kapitel 8 wendet sich der Praxis der Kommunikation in der Pflege vom Erstkontakt
über das Assessment bis zum Übergabegespräch zu. Es folgen Beispiele, wie die
Kommunikation in der Pflege von Kindern, von alten Menschen, im ambulanten
Setting und mit sterbenden Menschen erfolgreich angewendet werden könnte.
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■ Kapitel 9 widmet sich der pädagogischen Kommunikation in der Pflege, speziell im
Rahmen der Pflegeanleitung von Auszubildenden.

■ In Kapitel 10 wird die Reflexion einer schwierigen Beziehung zwischen Patienten
und Krankenschwester durch eine Balint-Gruppe geschildert.

Uns Autoren ist klar, dass das Schreiben eines Lehrbuches über professionelle Ge-
sprächsführung dem Versuch gleichkommt, eine Abhandlung über das Fahrradfahren
zu verfassen. Angefangen von der Beschreibung der physikalischen Gesetzmäßigkeiten
des Fahrrades (Antrieb, Übersetzung, Abrollwiderstand), über die natürlichen Gege-
benheiten (Wegbeschaffenheit, Steigung, Wind, Wetter, Temperatur) bis hin zu den
neurophysiologischen Vorgängen im Körper des Radfahrers mit seinen zentralen und
peripheren Rückkopplungen des Nervensystems mit dem Muskelsystem. Schließlich
würde es ganz kompliziert werden, wenn wir auf den individuellen Radfahrer als Per-
son (Alter, Konstitution, Motivation) näher eingingen.

Diese akribische wissenschaftliche Herangehensweise würde dazu führen, dass wir vor
lauter Wissen über den Prozess des Radfahrens vermutlich vom Rad fielen. Das Rad-
fahren ist nämlich ein außerordentlich komplexer und mehrdimensionaler Vorgang,
der automatisch und unbewusst abläuft. Die beste Methode, Radfahren zu lernen, ist,
es auszuprobieren und zu praktizieren, je früher desto besser, auch wenn es anfangs zu
Stürzen und Rückschlägen kommt.

Der Vergleich des Radfahrens mit professioneller Gesprächsführung hinkt natürlich.
Das Radfahren stellt eine Auseinandersetzung eines konkreten Menschen mit einer
Maschine unter gegebenen physikalischen Bedingungen dar. Kommunikation hinge-
gen ist ein dynamischer und vielschichtiger Prozess zwischen zwei oder mehreren
Menschen. Wir merken das besonders dann, wenn sich Störungen der Kommunika-
tion zeigen. Und das geschieht sehr häufig. Einige Fachleute sagen sogar, es sei der
Normalfall.

Wir Menschen kommunizieren bereits, bevor wir auf die Welt kommen. Wir erfahren
und erlernen das Sprechen und Kommunizieren als Kleinkinder spielerisch in ver-
schiedenen zwischenmenschlichen Beziehungen; in der Regel kann es dann als Er-
wachsener fast jeder. Wozu brauchen wir Theorien, um etwas über das Kommunizie-
ren lernen?

Kommunikation im Pflegeberuf unterscheidet sich grundlegend von privater Kom-
munikation. Im professionellen Umgang mit Menschen sollten wir uns bewusst sein,
warum wir etwas sagen, welche Technik wir anwenden und auch, warum wir etwas
nicht sagen. Eine gelungene Gesprächsführung setzt den bewussten Einsatz von ver-
schiedenen Fähigkeiten (Kompetenzen) und Fertigkeiten (Techniken) voraus. Wir be-
nötigen neben den persönlichen Kompetenzen (Einfühlung, Reflexion) ebenso theo-
retische Kenntnisse über Kommunikation, eine gute Praxis durch die Vorbildfunktion
von Kolleginnen und Kollegen, Anleitung und Reflexion sowie außerordentlich viel
Erfahrung.

Denn: Theorieloses, auf Intuition oder dem sogenannten gesunden Menschenverstand
basierendes Kommunizieren lässt uns zwar nicht vom Rad fallen – um im oben ge-
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nannten Bild zu bleiben –, aber ohne theoretische Konzepte und Reflexion bewegen
wir uns sehr wahrscheinlich planlos, nehmen wichtige Informationen am Wegrand
nicht wahr und kommen an ein anderes als an das gewünschte Ziel.

Es braucht Zeit, gute professionelle kommunikative Kompetenzen zu erwerben, sie
wachsen mit der langjährigen Berufserfahrung. Dabei gilt es, die zu Beginn der Aus-
bildung erworbenen Kompetenzen durch Reflexion weiterzuentwickeln und zu pfle-
gen.

Die Autorin und der Autor sind sowohl durch ihre eigene berufliche Praxis mit Pa-
tienten als auch durch ihre langjährige Erfahrung bei der Vermittlung der Themen
Kommunikation, Gesprächsführung und Beratung bei Studierenden verschiedener
Gesundheitsberufe (Pflege, Physiotherapie und Medizin) zum Verfassen dieses Buches
angeregt worden und möchten ihre Erfahrungen und Gedanken weitergeben. Dieses
Erfahrungswissen und die ausgewählten wissenschaftlichen Bezüge erheben nicht den
Anspruch auf Objektivität. Es ist unsere «Konstruktion der Wirklichkeit Kommunika-
tion».

Ein Buch ist seinem Wesen nach eine «Einwegkommunikation» und kein Dialog. Wir
möchten Sie anregen, uns z. B. per E-Mail Rückmeldungen zu geben sowie Anregun-
gen und Kritik zu äußern; denn vieles, was wir Ihnen zum Thema mitteilen, wird Sie
zur Ergänzung und vielleicht auch zum Widerspruch anregen.

Alle verwendeten Personenbezeichnungen gelten sowohl für weibliche als auch für
männliche Personen.

Wir selbst haben von unseren Patienten, Studierenden und Kollegen/Kolleginnen zum
Thema Kommunikation in der Pflege viel gelernt. Dafür sei ihnen an dieser Stelle
herzlich gedankt. Die berufliche Praxis ist immer noch ein guter Lehrmeister.

Danken möchte wir auch den beiden Mitautoren, Frau Petra Jestädt, Diplom-Pflege-
wirtin, und Herrn Sebastian Möller, Student im Studiengang Pflege; ferner den stu-
dentischen Teilnehmern der Projekte «Anleitung in der Pflege» (Leitung: C. Scibors-
ki), Frau Christine Loewenhardt, Diplom-Pflegewirtin, Frau Marianne Möller, Kran-
kenschwester mit Fachweiterbildung Intensiv- und Anästhesiepflege, Frau Michaela
Arzt, Studentin im Diplom-Studiengang Pflege und Herrn Wilhelm Goldbach, Alten-
pfleger, für die Überlassung von Materialien, ihre bereichernden Anregungen und ihre
konstruktive Kritik.

Schließlich möchten wir dem Verlag Hans Huber in Bern und seinem Lektor, Herrn
Jürgen Georg, sowie seiner Ko-Lektorin, Frau Gaby Burgermeister, für die engagierte,
wohlwollende und vertrauensvolle Zusammenarbeit herzlich danken.

Fulda, im Januar 2006 Claudia Sciborski
Matthias Elzer

13Vorwort und Danksagung

001_016  22.02.2007  10:41 Uhr  Seite 13

© 2007 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern. Keine unerlaubte Weitergabe oder Vervielfältigung.
Matthias Elzer, Claudia Sciborski: Kommunikative Kompetenzen in der Pflege



001_016  22.02.2007  10:41 Uhr  Seite 14

© 2007 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern. Keine unerlaubte Weitergabe oder Vervielfältigung.
Matthias Elzer, Claudia Sciborski: Kommunikative Kompetenzen in der Pflege


